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Die Weiterentwicklung von Schule und Unterricht beruht maßgeblich auf der Verbindung 
von wissenschaftlicher Erkenntnis mit schulischer Praxis. Ein Vierteljahrhundert nach PISA 
prägen empirische Ansätze die Bildungswissenschaften und Didaktiken in bislang nicht 
gekanntem Ausmaß. Zugleich stellt sich mit neuer Dringlichkeit die Frage, welche For-
men von Wissen in diesem Kontext erzeugt werden und inwiefern dieses Wissen zur Be-
arbeitung konkreter schulischer Entwicklungsanforderungen beiträgt. Denn während ein 
erheblicher Zuwachs an beschreibendem Wissen über Schule und Unterricht zu verzeich-
nen ist, bleibt die Generierung von erklärungs-, deutungs- und handlungsrelevantem Wis-
sen weiterhin eine zentrale Herausforderung. Damit verschiebt sich der Fokus von der 
reinen Beobachtung schulischer Praxis hin zu Fragen des Verstehens, ihrer Weiterent-
wicklung und auch ihrer gezielten Gestaltung.

Vor diesem Hintergrund rückt insbesondere das Verhältnis von Schulforschung, Schul-
entwicklung und Schulpraxis in den Mittelpunkt. Dieses Verhältnis ist jedoch keineswegs 
spannungsfrei: Während wissenschaftliche Forschung – abhängig von ihrer theoretischen 
Verortung  – auf methodisch abgesicherte, kontextsensibel gewonnene und anschluss-
fähige Erkenntnisse zielt, steht schulische Praxis vor der Aufgabe, konkrete Probleme 
in Unterricht und Schulalltag zu lösen. Die Frage, wie diese unterschiedlichen Perspek-
tiven produktiv aufeinander bezogen werden können, stellt sich damit als konstitutives 
Problem schulbezogener Wissensproduktion. Zugleich gewinnt die Rolle schulischer Ak-
teur*innen eine neue Bedeutung, insofern sie nicht mehr ausschließlich als Adressat*in-
nen, sondern zunehmend auch als Mitgestaltende von Forschungs- und Entwicklungspro-
zessen in Erscheinung treten.

Damit geraten auch grundlegende Fragen von Forschung in den Blick: „Was wollen wir 
wissen? Was können wir wissen?“, und schließlich: „War es das, was wir wissen wollten?“ 
(Rhode-Jüchtern, 2015, S. 7). Das Themenheft greift diese Fragen aus einer Metaperspek-
tive auf, indem es den Fokus nicht primär auf einzelne Forschungsergebnisse, sondern 
auf den Forschungsprozess selbst richtet. Im Zentrum stehen dabei epistemische Fragen 
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der Wissensproduktion ebenso wie Fragen nach ihren Bedingungen: Wer ist an der Er-
zeugung von Wissen beteiligt und unter welchen Voraussetzungen wird es als relevant 
und gültig anerkannt? Wie verändern sich Rollen und Verantwortlichkeiten, wenn schuli-
sche Akteur*innen an Forschung mitwirken? Welche Formen der Abstimmung, Überset-
zung und Aushandlung sind erforderlich, um eine produktive Zusammenarbeit zwischen 
Forschung und schulischer Praxis zu ermöglichen? Was bedeutet es also, Forschung nicht 
nur über Schule zu betreiben, sondern an und mit Schulen?

Da die Logiken, Erwartungen und Handlungsweisen von Schulforschung, Schulentwick-
lung und Schulpraxis nicht bruchlos ineinandergreifen, zeigen sich entsprechende Anfor-
derungen insbesondere dort, wo Forschung nicht nur schulische Praxis analysiert, son-
dern in schulische Prozesse eingreift oder mit ihnen verschränkt ist. Damit gehen auch 
ethische Fragen schulbezogener Forschung einher, denn Schule ist nicht nur Gegenstand, 
sondern zugleich auch Ort von Forschung. Fragen der Teilnahme, der Zumutbarkeit und 
des Schutzes von Kindern und Jugendlichen stellen sich in diesem institutionellen Kon-
text in besonderer Weise, da sie nicht ohne Weiteres als autonome Forschungssubjekte 
adressiert werden können. Eine verstärkte Einbindung schulischer Akteur*innen in For-
schungsprozesse wirft daher nicht nur methodische, sondern auch normative Fragen auf: 
Wie kann Partizipation unter diesen Bedingungen verantwortungsvoll gestaltet werden? 
Und wie lässt sich eine Forschungspraxis entwickeln, die den besonderen Anforderungen 
dieses Feldes gerecht wird?

Das Themenheft versteht sich vor diesem Hintergrund als Beitrag zu einer „Forschung 
über forschendes Tun“ an Schulen. Es bündelt Texte, welche die Praxis des Forschens 
selbst zum Gegenstand machen, und nimmt dabei unterschiedliche Perspektiven auf die 
Bedingungen, Formen und Herausforderungen schulbezogener Wissensproduktion ein. 
Ziel ist es, einen Reflexionsraum zu eröffnen, in dem etablierte Formen der Erkenntnis-
gewinnung kritisch hinterfragt und neu gedacht werden. Die Beiträge des Heftes laden 
dazu ein, schulische Forschung als einen von strukturellen Differenzen und wechselsei-
tiger Zusammenarbeit geprägten Prozess zu verstehen, und eröffnen damit Impulse für 
eine zukunftsgerichtete, kooperative und verantwortungsbewusste Forschungsorientie-
rung im Bildungssystem. Die versammelten Beiträge greifen dieses Anliegen aus unter-
schiedlichen theoretischen und empirischen Perspektiven auf. In zwei Grundlagenbei-
trägen, einem Diskussionsbeitrag, einem Interview sowie drei Berichten werden dabei 
sowohl übergreifende Fragestellungen als auch konkrete Erfahrungen des Forschens an 
und mit Schulen entfaltet.

Eröffnet wird der Themenschwerpunkt mit zwei Grundlagenbeiträgen. Holger Gärtner 
richtet den Blick auf die methodologische Seite schulbezogener Forschung und arbeitet 
heraus, dass trotz des erheblichen Ausbaus empirischer Bildungsforschung weiterhin ein 
Mangel an belastbarem Erklärungs- und Wirkungswissen besteht. In diesem Zusammen-
hang diskutiert der Beitrag die Herausforderungen und Gelingensbedingungen (quasi-)
experimenteller Untersuchungsdesigns im Forschungsfeld Schule. Zugleich gibt er Ansatz-
punkte für eine stärkere Verankerung von Interventionsstudien und zeigt auf, welche Rol-
le insbesondere Kooperationen mit Landesinstituten sowie eine entsprechend ausgerich-
tete Forschungsförderung dabei spielen.
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Der Beitrag von Matthias Forell setzt auf einer grundlegenderen Ebene an und fokus-
siert das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis selbst. Im Zentrum steht die These, dass 
sich kooperative Forschungsarrangements nur dann angemessen fassen lassen, wenn 
die Spannung zwischen Erkenntnis- und Entwicklungsorientierung schulpädagogischer 
Forschung systematisch berücksichtigt wird. Dabei wird die Systemdifferenz von Schul-
forschung und Schulpraxis als konstitutive Ausgangsbedingung herausgearbeitet. Dar-
aufhin wird Ko-Konstruktion als reflexiver Modus der wechselseitigen Zusammenarbeit 
bestimmt, bevor daraus fünf strukturierende Prinzipien für ko-konstruktiv angelegte 
Schulentwicklungsforschung abgeleitet werden. Damit bietet der Beitrag eine theoreti-
sche Rahmung für die im Themenheft versammelten unterschiedlichen Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis.

Während die Grundlagenbeiträge vor allem epistemische und konzeptionelle Fragen ad-
ressieren, thematisiert der Diskussionsbeitrag „Im Interesse der Kinder?“ von Verena 
Schreiber und Dana Reul eine Dimension schulischer Forschung, die häufig implizit bleibt: 
ihre ethischen Voraussetzungen und Implikationen. Ausgehend von der doppelten Rolle 
von Schule als Forschungsgegenstand und Forschungsort fragen die Autorinnen danach, 
inwiefern unter den gegebenen institutionellen Rahmenbedingungen – insbesondere vor 
dem Hintergrund asymmetrischer Beziehungen – eine ethisch verantwortbare und parti-
zipative Forschung mit Kindern überhaupt möglich ist. Daran anschließend plädieren sie 
für eine reflexive Forschungspraxis, die ethische Fragen nicht auf formale Standards redu-
ziert, sondern als integralen Bestandteil schulischer Forschung begreift.

Das anschließende Interview von Matthias Forell und Verena Schreiber mit Karina Karst, 
Professorin für empirische Schulforschung, und Kornelius Knettel, Schulleiter eines Fa-
miliengrundschulzentrums, ergänzt diese Perspektiven um eine praxeologische Sicht auf 
schulisch-universitäre Forschungskooperationen und deren Bedingungen, Potenziale und 
Spannungsfelder. Im Gespräch wird deutlich, dass gelingende Zusammenarbeit auf kla-
ren Zielperspektiven, langfristiger Begleitung und Kooperation auf Augenhöhe beruht. 
Gleichzeitig eröffnen die beiden Gesprächspartner*innen differenzierte Einblicke in un-
terschiedliche Erwartungen, strukturelle Herausforderungen und die Rolle der Schullei-
tung und konturieren damit zentrale Aspekte der Ausgestaltung und Weiterentwicklung 
kooperativer Forschungsarrangements.

Die Berichte des Themenheftes veranschaulichen schließlich exemplarisch unterschied-
liche Formen der Verschränkung von Forschung und schulischer Praxis. Der Beitrag von 
Detlef Kanwischer und Uwe Schulze zum Verbundprojekt „ReTransfer“ zeigt, wie digitale 
Fachkonzepte und Fortbildungsformate in ko-konstruktiven Entwicklungsprozessen zwi-
schen Wissenschaft und Praxis entwickelt und erprobt werden. Die empirischen Ergeb-
nisse verweisen auf eine hohe Akzeptanz der Formate, machen zugleich aber strukturelle 
Hürden ihrer nachhaltigen Verankerung sichtbar. Deutlich wird damit, dass Transfer vor 
allem von stabilen Infrastrukturen, institutionellen Rahmenbedingungen und einer veran-
kerten Kultur offener Bildungspraktiken abhängt.

Der Bericht von Andreas Schobert, Gerald Enzner und Matthias Forell rückt mit dem An-
satz des Forschenden Lernens durch Engagement eine Form schulischer Praxis in den 
Mittelpunkt, in der forschungsbezogene Aktivitäten, fachliches Lernen und gesellschaft-
liches Handeln systematisch miteinander verbunden werden. Am Beispiel des Projekts 
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„Spielplatz für Kinderrechte“ wird deutlich, wie Forschung, Unterricht und gesellschaft-
liche Praxis ineinandergreifen und so ein Lernraum entsteht, in dem sowohl fachliche als 
auch demokratische Kompetenzen entwickelt werden.

Der Bericht von Enikő Zala-Mező und Jelica Popović widmet sich schließlich einer mehr-
jährigen Kooperation zwischen Schule, Kulturinstitution und Schulentwicklung. Am Bei-
spiel eines Tanzprojekts zeichnen die Autorinnen nach, wie Begleitforschung in enger 
Abstimmung mit den beteiligten Partner*innen gestaltet und über kontinuierliche Rück-
meldeschleifen für die Weiterentwicklung des Projekts fruchtbar gemacht wurde. Dabei 
wird deutlich, dass Forschung im Verlauf der Zusammenarbeit zunehmend in das Gesche-
hen eingebunden ist und sich mit schulischer wie kultureller Praxis verschränkt.

In der Rubrik „Freier Beitrag“ nehmen Susanne Windischbauer und David Kemethofer die 
Anfangsphase schulischer Beratungsprozesse in den Blick und untersuchen damit einen 
bislang nur wenig erforschten Ausschnitt externer Schulentwicklungsberatung. Auf der 
Grundlage multiperspektivischer Fallstudien an fünf Volksschulen in Österreich rekon
struieren die Autor*innen zentrale Phänomene dieser Phase und zeigen, dass die kon-
krete Praxis schulischer Beratungsprozesse nur teilweise normativen Modellen folgt und 
stattdessen wesentlich durch situative Anpassungen geprägt ist.

In der Zusammenschau der Beiträge wird deutlich, dass Forschung an und mit Schulen 
weder als linearer Transfer von Wissen noch als widerspruchsfreie Kooperation verstan-
den werden kann. Die Texte machen sichtbar, dass gerade in der produktiven Auseinan-
dersetzung mit diesen Spannungen – etwa zwischen Erkenntnis- und Entwicklungsorien-
tierung, zwischen Partizipation und institutionellen Rahmenbedingungen oder zwischen 
wissenschaftlichen und praktischen Wissensformen – zentrale Gestaltungspotenziale lie-
gen. Vor diesem Hintergrund verweisen sie zugleich auf einen fortbestehenden Bedarf 
an reflexiver Forschung, die ihre eigenen Voraussetzungen, Zielsetzungen und Wirkungen 
systematisch mitdenkt. Wir danken allen Autor*innen und Gutachter*innen für ihre en-
gagierte Mitwirkung an diesem Themenschwerpunkt und wünschen eine anregende Lek-
türe.
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